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beö ©ebirgöfriegeö. Sie Unüberteinblidjfeit ber @e=

birgöffellungen föudte nur nod) gu öiel in ben $ö=

öfen unferer 5Jiiligen. Set3t follten fte feDen, baß

aueb getealtige Serrainfd)teierigfeiten |mit frifebem

SÖhttbe gu überteinben finb unb baß eö im ©ebirg
namentlicD barauf anfommt, im reebten Slugenblicf
unb auf bem entfdjeibenben $unft bie größere 9J?acbt

gu vereinigen.

SieUeicbt fällt ber Sftarfcb beö fünften Setacbe=

mentö über ben ßlaufenöaß unb ber beö erffen über

bie gurfa auf. Saö ben erffern anbetrifft, fo glau=
ben teir, baß er ffd) nad) ber ©uööofttion recbtferti=

gen läßt, ©raubünbten iff gum größten Sbeil noeb

in unfern Rauben unb teenn eö aueb teabrf-beinlid)

iff, baß ber ©egner öom ©ottDarb auö, gleid)gcitig

mit feinem £>crabffeigen inö Sfteußtbal in baè bünb=

neriffte Oberlaub Sruööen öoröoufftrt, um bie

Sertbeibigung am ©ölügen unb im ©ngabin gu läDmen,

fo bürfen teir boeb immer noeb anneDmen, ba^ ba$

SintDtDal in unfern Rauben iff unb baß teir öon

bort auö ben Slngriff auf bai SRettßtDal unterffü^en
fönnen.

©ebteieriger wirb bie Oiecbtfertigung beö 2ftarfd}eö
beö erffen Setacbementö. ©enben wir bier öorauö,

baß eigcntlieb urförüttglicb bie Slbftd)t obwaltete, bie

Sruööen biefeö SetacDementeö ebenfallö inö Serner
Oberlanb gu gieDen unb über bie ©rimfel gegen bie

gurfa öorgeben gu laffen, alfo um bie 3Rolte, teelcbe

©ubin im großen Srama öon 1799 föielte, burd)=

gufübren; auö Seröffegungörücfftd)ten ließ man biefe

^bee fallen unb naDm an, eö fei immerbin benfbar, I

momentan ein fleineö $oröö ber im Salliö ffeDen=

ben Sruööen, fo lange ©t. Maurice unb ber ©im=

ölon öon unö gehalten teurben, gum ^amöf um ben

©ottDarbt DerbeigttgieDen. Sieß gur 9tecbtfertigung.

©nbücb bürfte bie Stenberung ber ©uööofttion auf
bem ©ottDarbt etteaö geteattfam erfdieinen. Sir
geben bieß gu, teoUen bagegen nur bebaebt teiffen,

ba^ bei griebenöübungen folebe „füDnen ©riffe" faum

gu öermeiben ftnb. SmmerDin läßt ftd) ber bießma=

lige boeb einigermaßen motiöiren. Ser ©ottDarbt iff
nad) öiertägigen ©efedjten erfiürmt. SäDrenb biefer

öier Sage Daben fteb SataiUone um Sataillone in
Sugem öerfammelt unb ftnb mit größter Slnffrengung,

mit allen öorDanbenen $ülfömitteln inö 3leußtDal

tranöportirt teorben, um bie Operationen am ©ott=

Darbt nacbbrücflicb gu unterffü^en. Siefe Serffär*
fungen ffnb mit iDren ©öitjen fdjon auf bem ©ott=

Darbt eingetroffen. Ser Obergeneral iff alfo iDrer

Serfügbarfeit ftdjer im üftoment, teo er bie fcDlim=

men SftacbricDten auö bem Salliö erDält. SortDin

befcDließt er nun bie ftegreidje unb baburcD in iDrem

Seteußtfein geDobene Slöantgarbe gu fenben, fte foil
niebt allein eine materielle Serffärfung für bie im

SRDonetDal gefebtagenen Slbtbeilungen, fonbern aueb

in ibrer ©iegeögttöerftd)t eine moralifebe fein. ©e=

gen ben geinb, beffen ßraft auf bem ©ottDarbt ge=

brocDen teorben iff, genügen bie nod) niebt im getter

gewefenen Sataillone; bie burdjö ßibinentbal begin=

nenbe Serfolgung teirb ibnen bai Slut teärmen.

©o ettea benfen teir unö bie SDiotiöirung biefeö

SDeileö ber ©uööofttion unb über eine foldje läßt
ftd) bod) geteiß biöfutircn.

9htn iff beö Seitern grunbfäfclid) angenommen
teorben, ber geinb folle nur marfirt teerben. Slud)

barüber Dat ftd) bie ßrittf geäußert. Sir förecDen

Dier natürlid) niebt öon ber blöbftnnigen Slrt unb

Seife, mit ber g. S. in einem Slatt ber innern
©ebteeig baö 3J?anööre öon Slltborf am 14. Sluguff
beförodjen teorben iff. De gnstibus etc. Sir Da*

ben eö mit ber ßritif öon ©aeböerffänbigen gu tbun,
bie ben geinb ffärfer reöräfentirt geteünfebt Dätte.

Sltlein man muß ben fdjtead)en ©ffeftiöbeffanb ber

Siöifton nidjt öergeffen. Sollte man fte nocD in
gwei faff gleicb ftarfe Sl)eile trennen, fo Dätte man
teieber gu anbern ©etealtömaßregeln greifen muffen,
teie g. S. gur Slnnabme, 1 biö 2 ^omöagnien, bie

mit einer gaDne öerfeDen feien, bilbeten ein Satail=
Ion unb fo teeiter — getealtfame SlnnaDmen, bie ge=

fäDrlid) ftnb, teeil fte gang falffDe Segriffe über bie

güDrttng ber Sruööen im Serrain öerbreiten unb

einimöfen fönnen. Sie eine ^omöagnie, teelcbe ben

geinb marfirte, genügte in ben meiffen Sßofttionen

iDrer Slufgabe fomölet, fte marfirte bie bofttion, fte

gteang bie Uebttngöbiöifton gur ©ntteieflung, fte nö=

tDigte Slngrifföbiföofftionen gu treffen unb ging eö

enblicb gum Slngriff öor, fo entfd)lüöfte fte rafcb unb

geteanbt in eine neue Sßofttion, um baö gleicbe ©öiel
öon neuem gu beginnen. Sicfeö ©ntteicfeln ber $raft,
biefeö Siööoniren über biefelbe iff ja bai eigenttid)

belebrenbe Moment bei griebenömanööreö unb fd)teer-

lieb baö blinbe SraufloöfnaKen. Sir geben nun

gu, baß in einem teeiten ©elänbe, teie g. S. bei Sllt=

borf, bie eine ßomöagnie iDrer Slufgabe niebt ge=

teadjfen tear; bai tear aber eine SluönaDme; öon

bort teeg genügte fte immer unb entföracb öoHfom=

men ben SInforbcrungen beö Oberfommanboö. gü=

gen teir Dier bei, baß iDr güDrer, ©tabömajor $rauß,
feine Slufgabe intelligent erfaßte unb frifd) unb le=

benbig loöte.

Sir befennen unö grunbfäfclicb für bai ©öffent
beö bloßen Sftarfiren beö ©egnerö. SieUeicbt giebt
eö föäter ©elegenDeit, biefe grage grünblicb gu biö=

futiren.
(gortfe^ung folgt.)

leber £atteürruck.

ötm einem alten 9?eiter=£>ffi3ier.

(2ïus ber 3ettfcbrtft für Aunjî, SBtffenfcÇoft unb
fdjidjte be« Ärtegeo.)

(ScDruß.)

Slm bebten eignet
'

ffcb Saffer, fo fait teie eö gu

Daben iff, gu biefem ßüDlöerfaDren, inbem man gtt=

fammengelegte leinene Südjer in bai Saffer tattebt,

foldje auf bie entgünbete ©teile legt unb burcD fort=
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des Gebirgskrieges. Die Unüberwindlichkeit der Ge-

birgsstellungcn spuckte nur noch zn viel in dcn

Köpfen nnserer Milizen. Jetzt sollten sie sehen, daß

auch gewaltige Terrainschwierigkeiten jmit frischem

Mnthe zu überwinden sind und daß es im Gebirg
namentlich darauf ankommt, im reckten Augenblick
und auf dem entscheidenden Punkt die größere Macht

zu vereinigen.

Vielleicht fällt der Marsch des fünften Détachements

über den Klausenpaß und der des ersten über

die Furka auf. Was den erstern anbetrifft, so glauben

wir, daß er sich nach der Supposition rechtfertigen

läßt. Graubündten ist zum größten Theil noch

in unsern Händen und wenn es auch wahrscheinlich

ist, daß der Gegner vom Gotthard aus, gleichzeitig

mit seinem Herabsteigen ins Reußthal in das bünd-

nerische Oberland Truppen vorpoussirt, um die

Vertheidigung am Splügen und im Engadin zu lähmen,
so dürfen wir doch immer noch annehmen, daß das

Linththal in unsern Händen ist und daß wir von

dort ans den Angriff auf das Reußthal unterstützen

können.

Schwieriger wird die Rechtfertigung des Marsches

des ersten Détachements. Senden wir hier voraus,
daß eigentlich ursprünglich die Absicht obwaltete, die

Truppen dieses Detachementes ebenfalls ins Berner
Oberland zu ziehen und über die Grimsel gegen die

Furka vorgehen zu lassen, also um die Rolle, welche

Gudiu im großen Drama von 1799 spielte,

durchzuführen; aus Verpflegungsrücksichten ließ man diese

Idee fallen und nahm an, es fei immerhin denkbar,

momentan ein kleines Korps der im Wallis stehenden

Truppen, so lange St. Maurice und dcr Simplon

von uns gehalten würden, zum Kampf um den

Gotthardt herbeizuziehen. Dieß zur Rechtfertigung.

Endlich dürfte die Aenderung der Supposition auf
dem Gotthardt etwas gewaltsam erscheinen. Wir
geben dieß zu, wollen dagegen nur bedacht wissen,

daß bei Friedensübungen solche «kühnen Griffe" kaum

zu vermeiden sind. Immerhin läßt sich der dießma-

lige doch einigermaßen motiviren. Der Gotthardt ist

nach viertägigen Gefechten erstürmt. Während dieser

vier Tage haben sich Bataillone um Bataillone in

Luzern versammelt und sind mit größter Anstrengung,

mit allen vorhandenen Hülssmitteln ins Reußthal

transporter worden, um die Operationen am Gotthardt

nachdrücklich zu unterstützen. Diese Verstärkungen

sind mit ihren Spitzen schon auf dem Gotthardt

eingetroffen. Der Obergeneral ist also ihrer

Verfügbarkeit sicher im Moment, wo er die schlimmen

Nachrichten aus dem Wallis erhält. Dorthin
beschließt er nun die siegreiche und dadurch in ihrem

Bewußtsein gehobene Avantgarde zu senden, sie soll

nicht allein eine materielle Verstärkung sür die im

Rhonethal geschlagenen Abtheilunzen, sondern auch

in ihrer Siegeszuversicht eine moralische scin. Gegen

den Feind, dessen Kraft auf dem Gotthardt
gebrochen worden ist, genügen die noch nicht im Feuer

gewesenen Bataillone; die durchs Livinenthal beginnende

Verfolgung wird ihnen das Blut wärmen.

So etwa denken wir uns die Motivirung dieses

Theiles der Supposition und über eine solche läßt
sich doch gewiß diskutiren.

Nun ist des Weitern grundsätzlich angenommen
wordcn, der Feind solle nur markirt wcrden. Auch

darüber hat sich die Kritik geäußert. Wir sprechen

hier natürlich nicht von der blödsinnigen Art und

Weise, mit der z. B. in einem Blatt der innern
Schweiz das Manövre von Altdorf am 14. August
besprochen worden ist. De Znstidus ete. Wir haben

es mit der Kritik von Sachverständigen zu thun,
die den Feind stärker repräfentirt gewünscht hätte.
Allein man muß den schwachen Effektivbestand der

Division nicht vergessen. Wollte man sie noch in
zwei fast gleich starke Theile trennen, so hätte man
wieder zu audern Gewaltsmaßregcln greifen müssen,

wie z. B. zur Annahme, 1 bis 2 Kompagnien, die

mit einer Fahne versehen seien, bildeten ein Bataillon

und so weiter — gewaltsame Annahmen, die

gefährlich sind, weil sie ganz falsche Begriffe über die

Führuug der Truppen im Terrain verbreiten und

einimpfen können. Die eine Kompagnie, welche den

Feind markirte, genügte in den meisten Positionen

ihrer Aufgabe komplet, sie markirte die Position, sie

zwang die Uebungsdivision zur Entwicklung, sie

nöthigte Angriffsdispositionen zu treffen und ging cs

endlich zum Angriff vor, so entschlüpfte sie rafch und

gewandt in eine neue Position, um das gleiche Spiel
von neuem zu beginnen. Dieses Entwickeln der Kraft,
dieses Disponiren über dieselbe ist ja das eigentlich

belehrende Moment bei Friedensmanövres und schwerlich

das blinde Drauflosknallen. Wir geben nun

zu, daß in einem weiten Gelände, wie z. B. bei

Altdorf, die eine Kompagnie ihrer Aufgabe nicht

gewachsen war; das war aber eine Ausnahme; von

dort weg genügte sie immer und entsprach vollkommen

dcn Anforderungen des Oberkommandos. Fügen

wir hicr bei, daß ihr Führer, Stabsmajor Krauß,
seine Aufgabe intelligent erfaßte und frisch und
lebendig löste.

Wir bekennen uns grundsätzlich für das System
des bloßen Markiren des Gegners. Vielleicht giebt
es später Gelegenheit, diese Frage gründlich zu
diskutiren.

(Fortsetzung folgt.)

Weber Satteldruck.

Von einem alten Reiter-Offizier.

(Aus der Zeitschrift für Kunst, Wissenschaft und
schichte des Krieges.)

(Schluß.)

Am besten eignet
'

sich Wasser, so kalt wie es zu

haben ist, zn diesem Kühlverfahren, indem man

zusammengelegte leinene Tücher in das Wasser taucht,

solche auf die entzündete Stelle legt und durch fort-
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gefefct erneuerten Slufguß fait unb naß erDält. 9îod)

teirffamer babe id) eö gefunben, teenn Sebm gerrie=

ben, öon ©teinen unb fonffigen fremben $öröern
gereinigt unb mit faltem Saffer unb ©fftg gu einem

Srei öerteanbelt, fo fait unb naß teie möglid) auf=

gelegt teirb. Siefeö Mittel Dält bie Ratte am läng=
ffen an unb iff aueb beöDalb gu emöfeDten, teeil eö

fteb oDne Sefeffigung auf ber ©telle erbält, ber Srucf,
ben jebe Slrt ber Sefeffigung äußert, aber ffetö nad)=

tDeilig iff. Senn leinene Sücber ober SeDm niebt
DerbeigufcDaffen ftnb, fann audj ein frifeber 9tafen,
ben man inö Saffer tauebt unb mit ber ©raöfeite
auf bie Srucfffelle legt, gute Sienffe leiffen, ober

man träufelt ffetö mit bem ©éteamme frifdjeö fat=
tei Saffer auf bie entgünbete ©teüe. Ob nun aber

Sücber, Sebm ober SRafen aufgelegt teirb, fo muß
biefer UmfcDlag, fott er nicDt feDr balb erteärmt
teerben unb bann eber fcDaben alö nü^en, ununter=
broeben mit faltem Saffer angefeud)tet unb fo fait
unb naß teie möglid) geDalten teerben. Siefeö Slb=

füblen teirb Sag unb 9iad)t fo lange fortgefefct, teie

bie Umffänbe eö geffatten, bii bie f)aut ber ge=

brücften ©tette feine öermeDrte Särnte emöftnben

läßt.
hierbei öffegt man aber auf hinberniffe gn ffoßen,

bie nur bureb ©nergie unb SDätigfeit gu beftegen

finb. Ser Leiter teie ber Unteroffigier ffnb bem fo=

fortigen Slbfatteln nicDt geneigt, teeil barauö mandje
Unbequemlicbfeit für fte erteaebfen; ffe audj teoDl

Doffcn, ben SerbrießlicDfeiten gu entgegen, teelcDe

ibnen gu SDeil teerben, teenn geringe Srucfentgün=
bungen fofort bemerft teerben. Saß ber Srucf bann

um fo fdjlimmer teirb, fcDen ffe niebt ein ober Dof=

fett bodj bai Uebet öerDeimticben gu fönnen; jeben=

fatto öertaffen ffe bie alte bequeme ©eteobnbeit un=

gern. Senn ffcb ber Leiter unb Unteroffigier bem

SefeDl nun aueb fügen muffen, fo teirb er boeb fel=

ten mit betn nötbigen ©ifer öotlgogen unb bie $lani)=

täfftgfeiten, teelcDe bei bem angeordneten $üDlöerfaD=
ren öorfommen, teerben niebt feiten öon bem beauf=

ffebtigenben Unteroffigier öert)eimlid)t, um bie ©äum=
niß, teelcDe ffcb berfelbe gu ©djulben fommen ließ,

gu öerbeden. SaDer iff eö nid)t ungeteöDnlicD, baß
bie Unterofftgiere bie gu melbenben Srucfentgünbun=
gen feDr öiel unbebeutenber angeben, atö fte ffnb,
unb ber Offigier fann nur bann bie öoKe SaDrDeit
ermitteln, teenn er ffcb öerfönlid) öon bem ©acböer=
Dalt übergeugt. ©cDon beöDalb, unb um nidjt in
föäter Sftadjtgeft bie oft feDr entfernten unb teeitläu=

figen Ouartiere auffucDen gu muffen, iff baö geitige
Slbfatteln erforberlict). Semerft ber Offigier entgün=
bete ©teilen, fo teirb er bai ^übtöerfaDren anorb=

nen, teoDl baö Seginnen biefer Sßrogebur beaebten,
bann aber ffcb begnügen, bem Unteroffigier ben Se=
feDt gu ertDetten, barauf gu adjten, ba^ bai ßüDlen
in ber Sfatdjt oîjne UnterbrecDung fortgefefct teerbe.
Ser Leiter aber iff öom langen SDtarfcb, ermübet;
nacD ber ©ntfernung bei Offtgierö unb Unteroffigierö,
teeteber Severe fein eigeneö Sßferb gu beforgen unb
nocD anbere Leiter gu beaufftebtigen fat, fallen iDm
bie Singen gu; er ftnft enblicb auf bie ©treu feineö
^ferbeö unb erteaebt öietteidjt nidjt öor ber SReöeille.

Sem Unteroffigier teieberfäDrt 3teDntid)eö; ber ©cDlaf
übermannt iDn, unb ftatt bai ferne Ouarticr beö

Reitero in finfferer 9legennacbt taööenb aufgufucDen,

öerfäumt er ben SefeDl, ben er oDneDin teoDl atö

ungteeefmäßig ober überflüfftg beurtDeitt. ©o bleibt

benn bie Srudffelle ungefüllt; bie aufgelegten ©e=

genffänbe fallen ab ober teerben burd) bie $i$e ber

entgünbeten £)aut fo feDr erteärmt, baß fte eDer fd)a=

ben alö nützen. Slm näcbffen SDtorgen erDält bann

ber Offigier bie überrafebenbe Reibung, ba^ bai
Uebel nid)t geDoben, öielleicDt fogar öerfcDlimmert

fei _ wobei benn natürlich ber Serfäumung beö

ßüDlenö feine ©rwäDnung gefdjieDt — teoDl aber

öon ©eiten bei Unteroffigierö ein befdjeibener 3ö>ei=

fei an ber 3teecfmäßigfeit bei fofortigen Slbfattetnö

ert)oben, unb folebeö atö bie Urfad)e, ober boeb atö

Seförberttng bei Srucfö bargeffetlt teirb. ©ilt nun
ber Unteroffigier atö erfaDren unb guöerläfftg, ffeDt

er in einem reiferen Sebenöalter alö fein Sorgefe£=

ter, fo teirb biefer ftd) leiebt in feinen Stnftcbten ffcb

beirren laffen unb teaDrfcbeinlid) ben alten ©d)len=

brian nicDt ferner gu befämöfen öerfudjen. ©infen=

ber Dat äDnlidje ©rfaDrungen gemacDt; er iff nid)t
eDer gu einem ffcDern Olefultat gelangt, btö er bai
gebrückte Sßferb unb beffen Leiter in ben ©tati fei=

neö eigenen Ouartierö nabm, gu bem angeorbneten

JtüDlöerfaDren meDrere Leiter beorberte, bie fteb in
ber 9îacbt abgutöfen Datten, einem Unteroffigier ben

Sefebl ertDeiltc, bie Leiter gu überteadjen, unb ffcb

teäbrenb ber SRacDt öerfcDiebentticD bureb eigene Sin-

fcDauung öon ber Sefotgnng ber gegebenen Sefet)te

übergeugte.

Sei fortgefe^ter Slnteenbung beö ßüblöerfabrenö

iff unö fein gaU öorgefommen, teo felbff bei ber

Defttgffen ©ntgünbung ein Srucffdjaben entffanben

teäre, ber ein Slbfferben ber $aut ober eine ©iter=

bilbung gur golge Datte. Sobl iff guteeiten, teenn

bie ©ntgünbung bebeutenb tear, teelcbe burd) baö

ÄüDlen geDoben tearb, ein geringer $autauöfcblag

entffanben unb bai $aax abgegangen; bod) bat bie=

feö feinerlei 9?acDtbeiI; bai ^ferb fann babei obne

©efaDr geritten teerben, baö Slufftreicben öon Oel
ober Salg befeitigt ben ©eborf, teelcDer bureb Slb*

teafcDen mit ©eifenteaffer entfernt teirb, unb baö

junge $aax föroß in teenigen Sagen teieber Deröor.

Sirb bagegen bai ÄüblöerfaDren öernaebläfftgt ober

gu fpät angeteanbt, fo entffeben Srudübet, bie bai

^ferb oft auf bie Sauer öon Monaten unbienfffäDig

macben. Sir teollen in teenigen Sorten bie Se=

Danbtung foldjer fd)teerer ober öernad)Iäfftgter Srucf=

fcDäben angeben, teie foldje in öorfommenben gälten
bem ßaöatlerie=Offigfer anguteenben obliegt.

$äben ffcb StnfcDteetlungen gebitbet, in benen ftd)

feine £ffce äußert unb bei bereu Serüt)rung baö

sßferb feinen ©cDmerg funb gibt — meiffenö bie

golge gu föäten ober niebt fortgefe^ten ßüDIöerfaD=

renö, fo ftnb erteeid)enbe Mittel anguteenben; fort-
gefegte SäDungen mit lautearmem Saffer/ lautearme

UmfcDläge öon gefocDtem £anffamen, Sud»teeigen=

grü^e :c. beteirfen in ber SÄeget nacD 24 ©tunben
eine ©rweicDung ber ©efebwutff, in beren golge bann

oft ber oben erteäDnte §autauöfd)tag ftd) bilbet. ßex-
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gesetzt erneuerten Aufguß kalt und naß erhält. Noch

wirksamer habe ich es gefunden, wenn Lehm zerrieben,

von Steinen und sonstigen fremden Körpern
gereinigt und mit kaltem Wasser und Essig zu einem

Brei verwandelt, so kalt und naß wie möglich
aufgelegt wird. Dieses Mittel hält die Kälte am längsten

an und ist auch deshalb zu empfehlen, weil es

sich ohne Befestigung auf der Stelle erhält, der Druck,
den jede Art der Befestigung äußert, aber stcts
nachtheilig ist. Wenn leinene Tücher oder Lehm nicht
herbeizuschaffen sind, kann auch ein frischer Rasen,
den man ins Wasser taucht und mit der Grasseite
auf die Druckstelle lcgt, gute Dienste leisten, oder

man träufelt stets mit dem Schwämme frisches kaltes

Wasser auf die entzündete Stelle. Ob nun aber

Tücher, Lehm oder Rasen aufgelegt wird, fo muß
dieser Umschlag, soll er nicht schr bald erwärmt
werden und dann eher schaden als nützen, ununterbrochen

mit kaltem Wasser angefeuchtet und so kalt
und naß wie möglich gehalten werden. Dieses
Abkühlen wird Tag und Nacht so lange fortgesetzt, wie
die Umstände es gestatten, bis die Haut der
gedrückten Stelle keine vermehrte Wärme empfinden

läßt.
Hierbei pflegt man aber auf Hindernisse zu stoßen,

die nur durch Energie und Thätigkeit zu besiegen

sind. Der Reiter wie der Unteroffizier sind dem

sofortigen Absatteln nicht geneigt, weil daraus manche

Unbequemlichkeit für sie erwachsen; sie auch wohl
hoffen, den Verdrießlichkeiten zu entgehen, welche

ihnen zu Theil werden, wenn geringe Druckentzündungen

sofort bemerkt werden. Daß der Druck dann

um so schlimmer wird, schen sie nicht ein oder hoffen

doch das Uebel verheimlichen zu können; jedenfalls

verlassen sie die alte bequeme Gewohnheit
ungern. Wenn sich der Reiter und Unteroffizier dem

Befehl nun auch fügen müssen, fo wird er doch selten

mit dem nöthigen Eifer vollzogen und die

Nachlässigkeiten, welche bei dem angeordneten Kühlverfahren

vorkommen, werden nicht selten von dem

beaufsichtigenden Unteroffizier verheimlicht, um die Säumnis),

welche sich derselbe zu Schulden kommeu licß,
zu verdecken. Daher ist es nicht ungewöhnlich, daß
die Unteroffiziere die zu meldenden Druckentzündungen

sehr viel unbedeutender angeben, als sie sind,
und der Offizicr kann nur dann die volle Wahrheit
ermitteln, wenn er sich persönlich von dem Sachverhalt

überzeugt. Schon deshalb, und um nicht in
später Nachtzeit die oft sehr entfernten und weitläufigen

Quartiere aufsuchen zu müssen, ist das zeitige
Absatteln erforderlich. Bemerkt der Offizier entzündete

Stellen, so wird er das Kühlverfahren anordnen,

wohl das Beginnen dieser Prozedur beachten,
dann aber sich begnügen, dem Unteroffizier den Befehl

zu ertheilen, darauf zu achten, daß das Kühlen
in der Nacht ohne Unterbrechung fortgesetzt werde.
Der Reiter aber ist vom langen Marsch ermüdet;
nach der Entfernung des Offiziers und Unteroffiziers,
welcher Letztere sein eigenes Pferd zu besorgen und
noch andere Reiter zu beaufsichtigen hat, fallen ihm
die Augen zu; er sinkt endlich auf die Streu seines

Pferdes und erwacht vielleicht nicht vor der Reveille.

Dem Unteroffizier wiederfährt Achnliches; der Schlaf
übermannt ihn, und statt das ferne Quartier des

Reiters in finsterer Regennacht tappend aufzusuchen,

versäumt er den Befehl, den er ohnehin wohl als
unzweckmäßig oder überflüssig beurtheilt. So bleibt

denn die Druckstelle ungeküblt; die aufgelegten
Gegenstände fallen ab oder werden durch die Hitze der

entzündeten Haut so schr erwärmt, daß sie eher schaden

als nützen. Am nächsten Morgen erhält dann

der Offizier die überraschende Meldung, daß das

Uebel nicht gehoben, vielleicht sogar verschlimmert

sei — wobei denn natürlich der Versäumung des

Kühlens keine Erwähnung geschieht — wohl aber

von Seiten des Unteroffiziers ein bescheidener Zweifel

an der Zweckmäßigkeit des sofortigen Absattelns

erhoben, und solches als die Ursache, oder doch als

Beförderung des Drucks dargestellt wird. Gilt nun
dcr Unteroffizier als erfahren nnd zuverlässig, steht

er in einem reiferen Lebensalter als sein Vorgesetzter,

so wird dieser sich leicht in seinen Ansichten sich

beirren lassen und wahrscheinlich den alten Schlendrian

nicht ferner zu bekämpfen versuchen. Einsender

hat ähnliche Erfahrungen gemacht; cr ist nicht

eher zu einem sichern Resultat gelangt, bis er das

gedrückte Pferd und dessen Reiter in den Stall
seines eigenen Quartiers nahm, zu dem angeordneten

Kühlverfahren mehrere Reiter beorderte, die sich in
der Nacht abzulösen hatten, einem Unteroffizier den

Befebl ertheilte, die Reiter zu überwachen, und sich

während der Nacht verschiedentlich durch eigene

Anschauung von der Befolgung der gegebenen Befehle

überzeugte.

Bei fortgesetzter Anwendung des Kühlvcrfahrens
ist uns kein Fall vorgekommen, wo felbst bei der

heftigsten Entzündung cin Druckschaden entstanden

wäre, der ein Absterben der Haut oder eine

Eiterbildung zur Folge hatte. Wohl ist zuweilen, wenn
die Entzündung bedeutend war, welche durch das

Kühlen gehoben ward, ein geringer Hautausschlag

entstanden und das Haar abgegangen; doch hat dieses

keinerlei Nachtheil; das Pferd kann dabei ohne

Gefahr geritten werden, das Aufstreichen von Oel

oder Talg beseitigt den Schorf, welcher durch

Abwaschen mit Seifenwasser entfernt wird, und das

junge Haar sproß in wenigen Tagen wieder hervor.

Wird dagegen das Kühlverfahren vernachlässigt oder

zu spät angewandt, so entstehen Druckübel, die das

Pferd ost auf die Dauer von Monaten undienstfähig

machen. Wir wollen in wenigen Worten die

Behandlung solcher schwerer oder vernachlässigter
Druckschäden augeben, wie solche in vorkommenden Fällen
dem Kavallerie-Offizier anzuwenden obliegt.

Haben sich Anschwellungen gebildet, in denen sich

keine Hitze äußert und bei deren Berührung das

Pferd keinen Schmerz kund gibt — meistens die

Folge zu späten oder nicht fortgesetzten Kühlverfahrens,

so sind erweichende Mittel anzuwenden;
fortgesetzte Bähungen mit lauwarmem Wasser, lauwarme

Umschläge von gekochtem Hanfsamen, Buchweizengrütze

zc. bewirken in der Regel nach 24 Stunden
eine Erweichung der Geschwulst, in deren Folge dann

ost der oben erwähnte Hautausschlag sich bildet. Zer-
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tDeilt ffcb bie ©efcDteulff nicbt, fonbern bilbet einen

fcDteammigen emöfinbungötofen knoten, fo muß ent=

teeber eine ©inreibung öon ©antDariben angeteanbt,
ober wenn ber knoten feDr ffarf iff, ein ©iterbanb

burd)getegt werben, ßetgt ffcD bagegen, ba^ bie ®e-

fcDteutff beim Slufbrücfen mit bem ginger nacbgiebt,
teobei bai ffîexb ©cDmerg äußert, fo iff auf ein tiefer

liegenbeö ©rtraöafat gu fd)tießen unb bleibt bann

niditö übrig, alö mit einem fd)arfen äfteffer fo tief ein=

gufcDneiben, bafi bem ©iter StbffußöerfcDafft teirb.

Samit ber ©iter geDörig abffießen fann, muß ber

©cbnitt öon oben nacb unten gefd)eDen; nacD 3luö=

teafcbung ber Sunbe teirb ein ^lumaffeau öon Serg
Dineingetegt, teelcDeö täglicb gu erneuern iff, um bai
rafdje 3uDeiten ber Sunbe unb bai Sieberanfam=
mein beö ©itero gu öerDinbern. £>aben ffcb ©iter=

gänge gebitbet, fo teerben biefe fonbirt, geöffnet unb

auf btefelbe Slrt beDanbelt. £ettt bie Sunbe öon

unten Derattf unb läßt bie ©iterbitbung nacb, fo teirb
baö rßlümaffeau teeggelaffen. Sff tu golge bei öer=

nadjläfftgten ©attetbrucfö eine ©rDärtung ber Spant

entffanben, trennt ffe ffdj bei jtdjttidjcm Stbfferben an
ben Sftänbern toö, ober täßt ffcb bei SerüDrung ber=

felben fcDmergDafteö 3ncfen bei ^ferbeö teaDrncDmen,

fo muß bie abgeworbene £aut (Sranbffecf) auöge=

fcDnitten, bem ettea barunter angefammetten ©iter
Slbffuß öerfcbafft unb bie Sunbe teie oben angegeben

beDanbelt werben. Sa aber bie Sunbe eine oöate

ober runbe ©eftalt gu Daben öffegt, welcDeö ber £et=

tung Dittberlicb iff, fo ffnb einige ©infdmttte in bit
Ocänber gu madjen, wetcbe baö ßufammengieDen be-

förbern. ©inb bie 9tänber ber Sunbe ffarf aufge=

trieben unb öerDärtet, fo muß eine ©inreibung öon

©antDariben runb um bie Sunbe öorgenommen wer=
ben ; bilbet ffcb wilbeö gleifcb in ber' Sunbe, fo iff
folcbeö täglicb mit Sitriol gu beigen. Sie Leitung
folcber auögelööten Sranbffede erfolgt meiftenö erff
nad) Sftonaten; baö £aar erfe|t ffd) nie öotlftänbig,
meiffenö bleibt bie ©telle faDl unb iff nur mit einer

feinen £)aut bebecft, bie bei geringer Seranlaffung
fteb leicDt entgünbet. ginben ffcD bei ben bferben
folebe Daartofe mit grofcDDaut bebeefte ©teilen, fo iff
mit ©tcberbett auf nacbläfffge ober fatfdje SeDanb=

lung öon Srucfentgünbungen gu fcbließen

Srucföertetpungen am Siberriff geugen ffetö öon

unöerantwortlicber Sienffnacbtäfffgfeit unb bürfen ba=

Der bei einer alten Sruppe nie öorfommen. Sff ben=

nocD ber Siberriff gebrücft unb bureb, Serfäumung beö

föüDtöerfaDrenö bie ©ntgünbung foweit geffeigert, baß

©iterbitbung eingetreten, fo muß fofort bai 2Weffer

gur £)anb genommen unb unterfucDt werben, ob ffdj
©itergänge gebitbet unb bie $nod)enfortfä$e bereitö

gelitten. Daben. Sn biefem galle iff eö jebodj ratD=

fam, bie weitere SeDanbtung einem erfaDrenen SDier=

argt gu überlaffen.
SlbffcDtlid) baben wir berjenigen Serte^ungen niebt

erwäDnt, welcDe bureb bai ©djeuern irgenb eineö

©egenffanbeö auf ber obern Ipant entffeben unb bie

bafax nidjt in bie Categorie ber ©attelbrüde geDo=

ren, aueb öon geringerer Sebeutung unb feiten öon
nadjtDeiligen gotgen ffnb. ©oldje geringe Serle=

jungen ber äußeren $aut werben am füglicDffen ber

Ulatnr gur Teilung überlaffen, nur barf biö baö

neue $aax ftd) gebitbet Dat, neue Reibung nicDt

öorfommen, unb iff baDer ber ©egenftanb, ber folebe

öerantaßte, bii baDin gu entfernen. UeberDauöt iff
eö notDwenbig, jebeö wegen einer Srucfentgünbung
in SeDanblung ffeDenbe $ferb, fo lange baö Uebet

nidjt öötlig geDoben iff, oDne ©attet unb ©epäd gu

laffen unb auf SiJiärfdjen an bie tpanb gu geben; eö

fei benn, baß bie Utot^wenbigfeit gebietet, fo ffarf
teie mögtidj aufgutreten. S« unmittelbarer SHäbe beö

geinbeö barf ber ©attelbrucf ben Stuöfatl eineö rßfer=

bei nicDt öerantaffen; man muß ftd) bann Delfen, fo

gut eö geDen teilt. Sin ber ©telle, teo ber Srucf
ffd) beftnbet, teirb bie güttttng beö $olfferö Derauö=

genommen, ober in bie gttfammengeDeftete Sede ein

entföreebenbeö ©tücf Derauögefcbnitten ; gum ©dju|
gegen Reibung ber noeb nicDt gänglid) öernarbten

Sunben teirb ein mit Salg beffriebeneö ©tücf feiner
Seinteanb auf ^elfter ober Sede get)eftet îc. Senn
teir biefen Sorricbtungen im Sltlgemeinen nicbt bai
Sort reben fönnen, ba fte fetten günfffg, oft fogar
nadjtDeitig auf bie Sunbe teirfen, fo ffnb fte bocD

bai ©ingige, teaö man teäbrenb bei getbgugeö gur
Sinberung bei leibenben SDiereö gu tDnn öermag.
Senn man alte Leiter ergäDlen Dort, ba^ ffe iDre

gebrückten Sßferbe teäDrenb bei getbgugeö UH gerit=
ten, fo. iff baö eine Hebefigur, bie ebenfoteenig teört=

licD genommen teerben muß, atö mandje anbere ©r=

gäblung iDrer Seiffungen, teobei bie SaDrDeit oft
febr auögefdjmüdt teirb. Sobt möglid), baß ein

feDr geringer Srucf bei Slnteenbung großer Sorftcbt
unb unter Sftitteirfung befonberö günffiger ©inflüffe
(teogu füDleö Setter gu reebnen iff) bei fortgefefctem
©ebrattcb nicDt öerfebtimmert — bei ©tiUffanb in ben

Operationen unb erfolgter temporärer 9htDe geDeilt

iff. — ©o unb nicbt anberö iff bie ©acbe gu öer=

ffeDen; benn fo lange Reibung auf eine Sunbe
teirft, fann fte nicbt ööüig beiten, baö teirb jeber
Slrgt beftätigen. Sir Daben auö tangjäDriger ©r=

fabrung bie Uebergeugung erlangt, ba^ bex Srucf
nur bann öoUffänbig Deilt, teenn jebe Reibung ber

Sunbe öermieben, alfo bai Sßferb biö gur öölligen
Sernarbung ber Sunbe nicbt geritten teirb.

Sn unmittelbarer' 9ltye bei geinbeö fann aUerbingö

folebe ©ebonung nidjt ffattfinben; teenn aber

auf ben 9Jcärfdjen, bie oft bebetttenb ftnb nnb in
großer ©ite gurüdgetegt teerben muffen, ebe bie

Gruppen ben Jtriegöfdjauplati betreten, jebe SorftcDt
beacDtet teirb, um bie Vferbe bienfftücDtig gu erhalten,

bann bebürfen fte nietjt ferner ber ©ebonung, bann
teerben ffe im ©efcdjt unb bei aUen Serricbtungen
beö kriegeö ben Slnforberungen entfpredjen, bie teir
an iDre Gräfte ffetlen; nur bann teerben teir im
©tanbe fein, bie ©rteartungen gu rechtfertigen, teelcDe

man öon unfern Seiffungen gu Degen berecDtigt iff.
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theilt sich die Geschwulst nicht, sondern bildet einen

schwammigen empfindungslosen Knoten, so muß
entweder cine Einreibung von Canthariden angewandt,
oder wcnn der Knoten sehr stark ist, ein Eiterband

durchgelcgt werden. Zeigt sich dagegen, daß die

Geschwulst beim Aufdrücken mit dem Finger nachgiebt,
wobei das Pferd Schmerz äußert, so ist auf cin tiefer

liegendes Extravasat zu schließen und bleibt dann

nichts übrig, als mit einem scharfen Messer so tief
einzuschneiden, daß dem Eiter Abftußverschafft wird.
Damit der Eiter gehörig abfließen kann, muß der

Schnitt von oben nach unten geschehen; nach

Auswaschung der Wunde wird ein Plümasseau von Werg
hineingelegt, welches täglich zu erneuern ist, um das

rasche Zuheilen der Wunde und das Wiederansammeln

des Eiters zu verhindern. Haben sich Eitergänge

gebildet, so werden diese sondirt, geöffnet und

auf dieselbe Art behandelt. Heilt die Wunde von
unten herauf und läßt die Eiterbildung nach, fo wird
das Plümasseau weggelassen. Ist in Folge des

vernachlässigten Satteldrucks eine Erhärtung der Haut
entstanden, trennt sie sich bei sichtlichem Absterben an
den Rändern los, oder läßt sich bei Berührung
derselben schmerzhaftes Zucken des Pferdes wahrnehmen,
fo muß die abgestorbene Haut (Brandfleck)
ausgeschnitten, dem etwa darunter angesammelten Eiter
Abfluß verschafft und die Wunde wic oben angegeben

behandelt werden. Da aber die Wunde eine ovale

oder runde Gestalt zu haben pflegt, welches der

Heilung hinderlich ist, so sind einige Einschnitte in die

Ränder zu machen, welche das Zusammenziehen be-

fördern. Sind die Ränder der Wunde stark
aufgetrieben und verhärtet, so muß eine Einreibung von

Canthariden rund um die Wunde vorgenommen werdcn;

bildet sich wildes Fleisch in der Wunde, so ist

solches täglich mit Vitriol zu beizen. Die Heilung
solcher ausgelösten Brandflecke erfolgt meistens erst

nach Monaten; das Haar ersetzt sich nie vollständig,
meistens bleibt die Stelle kahl und ist nur mit einer

feinen Haut bedeckt, die bei geringer Veranlassung
sich leicht entzündet. Finden stch bei den Pferden
solche haarlose mit Froschhaut bedeckte Stellen, so ist

mit Sicherheit auf nachlässige oder falsche Behandlung

von Druckentzündungen zu schließen

Druckverletzungen am Widerrist zeugen stets von

unverantwortlicher Dienstnachlässigkeit und dürfen daher

bei einer alten Truppe nie vorkommen. Ist
dennoch der Widerrist gedrückt und durch Versäumung des

Kühlverfahrens die Entzündung foweit gesteigert, daß

Eiterbildung eingetreten, so muß sofort das Messer

zur Hand genommen und untersucht werden, ob sich

Eitergänge gebildet und die Knochenfortsätze bereits

gelitten, haben. In diesem Falle ist es jedoch rathsam,

die weitere Behandlung einem erfahrenen Thierarzt

zu überlassen.

Absichtlich haben wir derjenigen Verletzungen nicht

erwähnt, welche durch das Scheuern irgend eines

Gegenstandes auf der obern Haut entstehen und die

daher nicht in die Kategorie der Satteldrucke gehören,

auch von geringerer Bedeutung und felten von
nachtheiligen Folgen sind. Solche geringe Verle¬

tzungen der äußeren Haut werden am füglichsten der

Natur zur Heilung überlassen, nur darf bis das

neue Haar sich gebildet hat, neue Reibung nicht
vorkommen, und ist daher der Gegenstand, dcr solche

veranlaßte, bis dahin zu entfernen. Ueberhaupt ist
es nothwendig, jedes wegen einer Druckentzündung
in Behandlung stehende Pferd, so lange das Uebel

nicht völlig gehoben ist, ohne Sattel und Gepäck zu
lassen und auf Märschen an die Hand zu geben; es

sei denn, daß die Nothwendigkeit gebietet, so stark
wie möglich aufzutreten. In unmittelbarer Nähe des

Fcindcs darf der Satteldruck den Ausfall eines Pferdes

nicht veranlassen; man muß sich dann helfen, so

gut es gehen will. An der Stelle, wo der Druck

sich befindet, wird die Füllung des Polsters
herausgenommen, oder in die zusammengeheftete Decke ein

entsprechendes Stück herausgeschnitten; zum Schutz

gegen Reibung der noch nicht gänzlich vernarbten
Wunden wird ein mit Talg bestrichenes Stück feiner
Leinwand auf Polster oder Decke geheftet«. Wenn
wir diesen Vorrichtungen im Allgemeinen nicht das

Wort reden können, da sie selten günstig, oft sogar

nachtheilig auf die Wunde wirken, so sind sie doch

das Einzige, was man während des Feldzuges zur
Linderung des leidenden Thieres zu thun vermag.
Wenn man alte Retter erzählen hört, daß sie ihre
gedrückten Pferde während des Feldzuges heil geritten,

fo ist das eine Redefigur, die ebensowenig wörtlich

genommen werden muß, als manche andere

Erzählung ihrer Leistungen, wobei die Wahrheit oft
sehr ausgeschmückt wird. Wohl möglich, daß ein

sehr geringer Druck bet Anwendung großer Vorsicht
und unter Mitwirkung besonders günstiger Einflüsse

(wozu kühles Wetter zu rechnen ist) bei fortgesetztem

Gebrauch nicht verschlimmert — bei Stillstand in den

Operationen und erfolgter temporärer Ruhe geheilt
ist. — So und nicht anders ist die Sache zu
verstehen; denn so lange Reibung auf eine Wunde
wirkt, kann sie nicht völlig heilen, das wird jeder
Arzt bestätigen. Wir haben aus langjähriger
Erfahrung die Ueberzeugung erlangt, daß der Druck

nur dann vollständig heilt, wenn jede Reibung der
Wunde vermieden, also das Pferd bis zur völligen
Vernarbung der Wunde nicht geritten wird.

In unmittelbarer Nähe des Feindes kann allerdings

solche Schonung nicht stattfinden; wenn aber

aus den Märschen, die oft bedeutend sind und in
großer Eile zurückgelegt werden müssen, ehe die

Truppen den Kriegsschauplatz betreten, jede Vorsicht
beachtet wird, um die Pferde diensttüchtig zu erhalten,

dann bedürfen sie nicht ferner der Schonung, dann
werden sie im Gefecht und bei allen Verrichtungen
des Krieges den Anforderungen entsprechen, die wir
an ihre Kräfte stellen; nur dann werden wir im
Stande sein, die Erwartungen zu rechtfertigen, welche

man von unsern Leistungen zu hegen berechtigt ist.
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